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In mais in deutschland & andere galaxien erzählt Olivia Wenzel eine
postmigrantische Familiengeschichte in Ostdeutschland. Susanne hat in den
achtziger Jahren auf diverse Arten probiert, dem grauen Alltag und der Enge
der untergehenden DDR und ihres Elternhauses zu entkommen: Sie hat einen
Selbstmordversuch unternommen, sich im Alkohol verloren und ist Punk geworden.
Schließlich wird sie von George aus Angola schwanger und bekommt einen Sohn:
Noah. Ihr neuer Plan, sich per Familienzusammenführung ins Ausland absetzen,
wird allerdings von der Stasi durchkreuzt, von der sie längst observiert wird. Also
wächst Noah in einem Land auf, in dem er sich von anderen Kindern anhören darf:
"Deine Haut färbt ja gar nicht ab". Und mit einer überforderten Mutter, die ihn eher
hinnimmt, als dass sie ihn liebt und sich mit Kind nun erst recht wie gefesselt fühlt:
„wo soll ich hin damit? ich krieg’s nicht abgegeben und ich krieg’s nicht geliebt“
Wenigstens die Großeltern sind für ihn da mit Zuneigung und zweifelhaftem Trost
"Das Dunkle, das ist doch nicht so schlimm. Das kriegen wir schon hin“. Sie stehen
zu ihm - im Gegensatz zu ihrer rebellischen Tochter, von der sie sich schon mal
pflichtbewusst bei der SED-Kreisleitung distanzieren.
mais in deutschland & andere galaxien ist eine Geschichte vom Heranwachsen und
Erwachsenwerden und vom Erwachsensein und erzählt dabei vor allem von der
lebenslangen Sehnsucht nach Anerkennung. Während Susanne immer provoziert
hat, versucht Noah, nicht weiter aufzufallen, denn seine bloße Existenz scheint
Provokation genug für andere zu sein. Er wird übersteht die Jugend und rassistische
Übergriffe, gründet eine Familie und zeichnet Comics, in denen er seine Mutter auf
den Mond schießt und von der Unmöglichkeit des anscheinend Selbstverständlichen
erzählt: der Liebe zwischen Mutter und Kind.


